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Oie ïïïaorifrauen auf Heufeelanb Robert's leicht
3m î?eifeeri tüaffer einer Eftermalquelle ïônnen fie
ibre Kotf?gefcf>äfte bequem of?ne Seuerung beforgen.

^eiße (Quellen.

Art Dielen fflrten ber ©rboberfläcße, IjauptfädjIicE) auf duI=

tanifdjem ©ebiete, treten aus großer (liefe fjeiße Quellen
3utage. 3t?rc (Temperatur get)t oft bis 3um Siebepuntte;
bas XDafjer gelangt buret; Riffe unb Sprünge im ©eftein
bis an bie ©rbrinbe, burdjbricßt fie unb fdjießt bei ben fo»

genannten ©eifern unter gewaltigem Drude turmßod;
empor.
Die ßeißen Quellen fügten oielfad; wertDolle mineralifeße
Beftanbteile mit. Scßon 3ur 3eit ber Römer wußte man
bie tjeilwirtungen biefer Quellen 3U fdjäßen. îïïan finbet
I?eute in Rom unb anbetswo nod; (Trümmer einftiger
großartiger Babeanlagen nor. Der große Sdjweyer ©e-
leßrte bes 16. 3aßrf)unberts, ©ßeopßraftus paracelfus, mar
ber erfte, weldjer bie gefunbßeitlidje ÎDirïung ber ßeißen
Quellen genau unterfueßte unb bie djemifcfyen Beftanb»
teile ber îïïineralwaffer feftftellte. ®r fjat fo bie wiffen»
fcßaftlidie Bearbeitung ber tDaffertjeillunbe eingeleitet.
— 3" ber Sd)wei3 gibt es eine gan3e flnjat?! berühmter
Quellen, fo in Pfäfers, Baben, St. RToriß uftn.
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vie Maorifrauen auf Neuseeland Haben's leicht!
Im heißen Nlasser einer Thermalquelle können sie

ihre Nochgeschäste bequem ohne Feuerung besorgen.

heiße Euellen.

An vielen Brten der Erdoberfläche, hauptsächlich auf
vulkanischem Gebiete, treten aus großer Tiefe heiße chuellen
zutage. Ihre Temperatur geht oft bis zum Siedepunkte,'
das Wasser gelangt durch Risse und Sprünge im Gestein
bis an die Erdrinde, durchbricht sie und schießt bei den
sogenannten Geisern unter gewaltigem Drucke turmhoch
empor.
Oie heißen chuellen führen vielfach wertvolle mineralische
Bestandteile mit. Schon zur Zeit der Römer wußte man
die Heilwirkungen dieser chuellen zu schätzen. Man findet
heute in Rom und anderswo noch Trümmer einstiger
großartiger Badeanlagen vor. Oer große Schweizer
Gelehrte des 16. Jahrhunderts, Theophrastus Paracelsus, war
der erste, welcher die gesundheitliche Wirkung der heißen
chuellen genau untersuchte und die chemischen Bestandteile

der Mineralwasser feststellte. Er hat so die
wissenschaftliche Bearbeitung der Wasserheilkunde eingeleitet.
— In der Schweiz gibt es eine ganze Anzahl berühmter
chuellen, so in pfäfers, Baden, St. Moritz usw.
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Die fyeifeen Quellen öes Baöes ïjamcm ÏÏÏescoutine in Algerien (flfriïa).Oie heißen Quellen des Lades haman Mescoutine in Algerien (Afrika).
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